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ROCK Jayhawks XOXO
(Sham/Thirty Tigers)
Erstmals sind alle Jay-
hawks gleichberechtigt an
Komposition und Gesang
beteiligt. So entsteht ein
vitales Album vieler Stim-
men, auf dem die Band mit

britischer Pop-Finesse auf Folk und Sout-
hern-Rock blickt. Wer Tom Petty vermisst, fin-
det hier Trost.  Torsten Groß, Moderator

HIP-HOP The StreetsNone
Of Us Are Getting Out Of
This Life Alive (Universal)
Mike Skinner nennt sein
erstes Album seit 2011
„Mixtape mit Rap-Duet-
ten“. Mit dabei sind unter
anderem die Psychedelic-
Rock-Formation Tame Impala, die Londoner
Rap-Queen Ms Banks oder die Punkband Id-
les. Vielschichtig, abwechslungsreich, biswei-
len chaotisch.  Hannes Soltau, Tagesspiegel

POPRufusWainwrightUn-
follow The Rules (BMG)
Nach Theater- und Opernex-
kursionen kehrt Wainwright
als Songwriter zurück, nicht
so rustikal und urwüchsig,
wie es die Wildleder-Fran-
senjacke auf dem Cover

vermuten lässt, sondern eher Gershwin als
Guthrie – sophisticated mit Drama und gro-
ßer Geste.  Maik Brüggemeyer, Rolling Stone

POP SoKo Feel Feelings
(Babycat/Caroline)
Auf ihrem dritten Album er-
gründet die französische
Musikerin die Höhen und
Tiefen zwischenmenschli-
cher Beziehungen, beglei-
tet von satten Gitarren ir-
gendwo zwischen Surf-Attitüde und Shoe-
gaze. Allerdings mit einer Menge melancholi-
schen Paris-im-Regen-Gefühl. Alors, en
pleure!  Aida Baghernejad, Musikjournalistin
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Was dem einen die GSG 9, ist dem ande-
ren Andy (Charlize Theron) und ihr
Team. Ein wenig hinkt der Vergleich. Als
AndynachihrerIdentitätgefragtwird,ant-
wortet sie knapp: „Ich führe einTeamvon
Unsterblichen.“ JeneUnsterblichkeit, die
Wunden umgehend heilen lässt und eine
gewisse Abgeklärtheit gegenüber gesell-
schaftlichen Moden hervorruft, bringt
eine gewisseRoutinemit sich.
Andy heißt eigentlich „Andromache“

und schwang ihre Labrys, eine zwei-
schneidige „Amazonenaxt“, bereits iman-
tiken Griechenland; seit den napoleoni-
schen Kriegen kämpft Booker (Matthias
Schoenarts) an ihrer Seite. Die miteinan-
der liierten Krieger Nicky (Luca Mari-
nelli) und Joe (Marwan Kenzari) lernten
sich einst auf gegnerischen Seiten der
Kreuzzüge kennen und schaffte es aus of-
fensichtlichenGründennicht, sich gegen-
seitig umzubringen. Nun werden sie ge-
meinsam nicht alt.
Wann immer „The Old Guard“, so der

Titel von Gina Prince-Bythewoods Film,
gebraucht wird, taucht dieses Sonder-
kommando aus unsterblichen Kriegerin-
nen undKriegern auf – immungegenMa-
schinengewehre, Panzer und Feuer. Die
langjährige Erfahrung hat noch weitere
Vorteile: Andy kann die genaue Herkunft
eines Stück Baklava bis auf den letzten
osmanischen Küstenmeter schmecken.

Netflix produziert mit der Adaption
des gleichnamigen, 2017 erschienenden
Comics eine Art „Justice Leage“mit einer
einzigen Superkraft. Dafür aber mit ei-
nem vorbildlichen Fokus auf Diversität:
Obdie selbstverständlicheweibliche Füh-
rung, das schwule, italienisch-arabische
Liebespaar, das sich auch vor den Augen
stumpfer Machosoldaten stolz küsst,

oder neue afroamerikanische Rekrutin
Nile (Kiki Layne), die von Andy und ih-
rem Team eingesammelt werden muss,
bevor sie sich darüber wundert, das ihre
aufgeschlitzte Kehle wieder zuwächst.
Selbst dieBegleitmusik stimmt:Nile stöp-
selt sich Frank Ocean in die Ohren. Die
von einemvermeintlichenRegierungsbe-
amten Copley (Chiwetel Ejiofor) in Auf-

trag gegebene Rettung entführter Schul-
kinder im Südsudan stellt sich jedoch als
Falle heraus: Ein irrer Comic-Bösewicht
namensMerrick (HarryMellin) nebst sei-
ner Wissenschafts-Schergin (Anamaria
Marinca) führen Garstiges im Schilde.
Ein bisschen haben die sich selbsthei-

lenden Kämpfer und Kämpferinnen et-
was von „Twilight“-Vampiren. Nichts
kann sie schockieren, nichts Menschli-
ches ist ihnen fremd. Theron, die in die-
sem Film ihren Ruf als größte weibliche
Actionheldin zementiert, kämpft sich
souverän durch düstere Sets, spuckt Pa-
tronen nach Treffern einfach wieder aus,
und schlitzt danach den nächsten Gegner
auf. Als das Transportflugzeug in Turbu-
lenzen gerät, hält sie sich mit einer Hand
amGestänge fest und trinktmit der ande-
ren Wodka aus der Flasche. Was soll
schon passieren – ein Absturz? So what!
Es ist bezeichnend für die Entwicklung

inHollywood in den vergangenen Jahren,
dass Theron zunächst eine Karriere als
Charakterdarstellerin in Filmenwie „Got-
tes Werk und Teufels Beitrag“ oder
„Monster“, für den sie 2004 den Oscar
erhielt, verfolgte, und sich erst spät auch
als Actionheldin (in „MadMax“, „Atomic
Blonde“ und „Fast & Furious 8“) etab-
lierte. Bei männlichen Kollegen läuft es
oft umgekehrt. Um die ästhetisierte Fan-
tasy-Gewalt aufzulockern, legtDrehbuch-

autorGregRucka, der auchdieComicvor-
lage geschrieben hat, seinen Heldinnen
und Helden großartige Aperçus in den
Mund. „Glauben ist relativ, Gott existiert
nicht“, schnappt Andy gegenüber der ih-
res Status’ anfangs noch unsicheren Nile.
„Meiner schon“, antwortet ihr Protégé.
„Es gab eine Zeit da wurde ich als Göttin

verehrt“, konstatiert
darauf Andy.
Angesichts ihrer

zahlreichen Kampf-
tricksunddenschick
choreografierten no
look passesmit Mes-
sern und Pistolen
kommentiert Boo-
ker in Anspielung
auf den Davis-Sis-
ters-HitausdenFünf-
zigern: „Diese Frau

hat mehr Tötungsarten vergessen, als
ganzeArmeen je lernenwerden.“
Dass das erste Abenteuer ein offenes

Ende hat, versteht sich von selbst. Die Fi-
guren geben noch einiges her: Kämpfe
müssen gewonnen, Leben gerettet wer-
den. Zarte Allianzen bahnen sich an. Lei-
der aber auch Probleme beim kunstvol-
len Patronenweitspucken: Unsterblich-
keit ist auch nur ein Wort. Jenni Zylka

— Ab 10. Juli auf Netflix
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Bund gibt 3,8 Millionen Euro
für schriftliches Kulturerbe aus
Mit rund 3,8 Millionen Euro setzt der
BundseinEngagementfürdasSonderpro-
gramm zur Erhaltung des schriftlichen
Kulturguts fort. Die Sicherung und Erhal-
tungnationalbedeutsamerBücher,Archi-
valien und Urkunden sei weiterhin eine
großeAufgabe, soKulturstaatsministerin
MonikaGrütters.Mitdemseit2017beste-
henden Sonderprogramm werden in die-
sem Jahr rund120Vorhaben vonEinrich-
tungen des Bundes, der Länder, derKom-
munensowiekirchlicherundprivaterTrä-
ger unterstützt. Dazu gehören etwa die
konservatorische Bearbeitung gerollter
Pläne zur Bau- und Verkehrsplanung für
Berlin im19.und20. Jahrhundertoderdie
UmverpackunghistorischerBeständedes
ehemaligen Zentralarchivs des Deut-
schenWetterdienstes inOffenbach.  epd

Das Metal-Festival in Wacken
findet digital statt
Als Ersatz für das corona-bedingt in die-
sem Sommer abgesagte traditionsreiche
Heavy-Metal-Festival im schleswig-hol-
steinischenWacken planen dieVeranstal-
ter ein Online-Event vom 29. Juli bis 1.
August. „Das gesamte Team hat mit viel
Ehrgeiz und Motivation an der Umset-
zung des neuen Konzepts gearbeitet“,
sagte Festival-MitbegründerThomas Jen-
sen. Jährlich reisen 75000 Besucher aus
80 Ländern zum größten Heavy-Me-
tal-Festival der Welt. Geplant sind in der
Internetversion unter anderem Konzerte
von Blind Guardian, Heaven Shall Burn,
In Extremo, Kreator und Beyond The
Black. Die Musiker spielen live, die Auf-
tritte werden gefilmt und in ein virtuelles
Set integriert. Die Fans sollen dabei nicht
nur Zuschauer sein, sondern durch Mit-
machprogramme und Interaktionen ein-
gebunden werden. Das Digitalfestival
wird kostenlos auf der Webseite wacken-
world-wide.com sowie bei Magenta TV
zu sehen sein.  dpa

Festakt zur Verleihung der
Goethe-Medaillen im Internet
Auch die Goethe-Medaillen für herausra-
gendes Engagement im internationalen
Kulturaustausch werden dieses Jahr digi-
tal verliehen. Sie gehen an die boliviani-
sche multidisziplinäre Künstlerin Elvira
EspejoAyca, den britischen Schriftsteller
Ian McEwan und die südafrikanische
Schriftstellerin,VerlegerinundKuratorin
Zukiswa Wanner. Das Goethe-Institut
plantdendigitalenFestaktfüreinweltwei-
tesPublikumam28.August,GoethesGe-
burtstag,ausWeimar.Ab11Uhrwird live
übertragen, auf der Website des Instituts
undvonderDeutschenWelle.  Tsp
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Jetzt ist auch bei mir der Groschen gefal-
len,warumMuseumsdirektorUdoKittel-
mann trotz erfolgreicher Arbeit Berlin so
abrupt den Rücken kehrt. Sein Ab-
schieds-Tusch: Katharina Grosse, die mit
ihrem Action Painting aus der Sprühpis-
tole vor allem die Rieck-Hallen des Ham-
burger Bahnhofs in einen famosen Farb-
wirbel eingenebelt hinterlässt. Eine gran-
diose F... you-Geste, eine letzte Würdi-
gungdessen,was demAbriss geweiht ist.
Die Nachricht von der Abwanderung

der Flick-Collection hat eine Kettenreak-
tion ausgelöst. Dabei ist der Ausgangs-
punkt die Bauabsicht der CA Immo AG
(Wien) auf dem Gelände der Rieck-Hal-
len.Das sind ehemalige Speditionsschup-
pen, die dem benachbarten Museum
Hamburger Bahnhof für die Flick-Samm-
lung zugeschlagen wurden. Der Abzug
der Flick-Sammlung hat jetzt die Eigen-
tumsverhältnisse unerwartet offenbart.
Sowohl die Rieck-Hallen als auch der
Hamburger Bahnhof sind Dispositions-
masse der Immobiliengesellschaft. Plötz-
lich erklären sich auchdie hektischenAk-
tivitäten am Kulturforum als Ersatzquar-
tier für abzugsgefährdete Sammlungen.
Der absolute Knaller, den jetzt die Re-

cherchen des Journalisten Boris Pofalla
ansTageslicht brachten, ist derUmstand,
dass auch der Hamburger Bahnhof selbst
CA Immo gehört und sich eben nicht im
Besitz der Öffentlichkeit befindet. Der
Bund verhandelt mit der Firma über ei-
nen Kauf. Es könnte aber auch sein, dass
es das jetzt warmit demMuseum derGe-
genwart und dieGegenwartwieder selbst
die Kuratierung übernimmt.
Die Nachricht traf mich wie ein Blitz.

Weil ich dabei war bei der Vorgeschichte
des Kunstmuseums, die kaum noch je-
mand kennt. Ich gehörte zu dem Team,
das den Hamburger Bahnhof erstmals 40
Jahre nach dem Kriege 1987 wieder als
Ausstellungshaus bespielt hat. Ab 1984
haben wir für die Berliner Festspiele für
die 750-Jahr-Feier Berlins den ruinösen
Hamburger Bahnhof für die Ausstellung
„Die Reise nach Berlin“ baulich und kon-
zeptionell wieder ertüchtigt. Es war,
wenn man so will, die erste Migrations-
Ausstellung, die zeigte, wie Berlin in sei-
ner gesamten Geschichte von Zuzüglern
geprägt wurde. Ein Spannungsbogen von
der Peuplierungspolitik der Preußen bis
zudenschwäbischstämmigenHausbeset-
zern der damaligen Jetztzeit. Diese Reise
nachBerlinhätte sichmühelos fortschrei-
ben lassen bis in die
Easyjet-Gegenwart.
Eigentumsfragen

waren damals un-
wichtig, weil unlös-
bar – aber wenigs-
tens provisorisch re-
gelbar.Esgingvoral-
lem darum, die Blo-
ckaden des Kalten
Krieges beiseite zu
räumen, in denen
Berlin feststeckte.
Der Berlin-Mythos der 1980er Jahre be-
stand aus dem Paradox, dass die größte
Freiheitdortmöglich schien,wodieMau-
ernbesonders hochwaren.
Der Hamburger Bahnhof war irrtümli-

cherweise unter sowjetische Verwaltung
gekommen, weil es dem Namen nach als
Verkehrsmuseum mit Verkehr zu tun
hatte. Das Museum selbst war dabei im-
mer ein staatliches Museum gewesen.
Die Sowjets übergaben es der DDR und

diederDeutschenReichsbahn, die einBe-
triebsrecht für den Schienenverkehr
auch in den Westsektoren hatte, auf dem
sie imKalten Krieg eisern und aus Daffke
beharrte. Ebenso auf demeigentlich sinn-
losen Geländegewinn eines Museums
ohne Schienenanschluss in einem toten
Winkel der geteilten Stadttopographie.
Erst 1981, als die Rechte für den Betrieb
der S-Bahn in Westberlin an die BVG
übergeben wurden, kam auch der Bahn-
hof in die Hände des Berliner Senats.
Das Museum war eine gespenstische

Ruine, als wir das Geländemit Helm, Ka-
mera, Maßband und festem Schuhwerk
inspizierten. Es war eine echte Zeitblase,
in die wir vorstoßen durften. Wir trafen
auf einen kleinen Trupp von Bahnpolizis-
ten der Deutschen Reichsbahn, die ihr
Objekt über die Jahrzehnte hinweg be-
treut hatten. Sie hatten sich im Keller des
Ostflügels mit ihren Schäferhunden ein-
quartiert. Eine Wolke aus Lysol
(DDR-Reinigungsmittel), der typische
Gleiskörper-Eisenpartikelgeruch und ein
ätzender Teergestank aus versottenden
Öfen, mit denen die Räumlichkeiten not-
dürftig auf Temperatur gehalten wurden,
bildeten seine dichte Atmosphäre.
In der Wache dominierten Hund,

Schweiß und Leberwurstbrot. Intershop-
WodkagabesnichtnurfürdenNotfall.Re-
gelmäßige Patrouillen sorgten für Ab-

wechselung. In Eigenintiative hatten die
UnverwüstlicheneinesehenswerteInstal-
lation von Eimern aufgestellt, um Tropf-
wasseraufzufangen.SiehattenindenJahr-
zehnten Planen über Exponate geworfen
unddenganzenproletarischenImprovisa-
tionsgeisteingebracht,dersichansonsten
in den Schrebergärten undDatschen aus-
getobt hatte. Dachpappe als Allzweck-
waffe, umdas Schlimmste abzuwehren.
DiesePioniertruppeahnte schon1984,

dasssievondenneuenVerhältnissenabge-
wickelt werden würde. Im touristischen
Neusprech könnte man das Museum da-
malsals„lostplace“bezeichnen,eingeiles
Ziel für urban adventures. Wir dachten
eheranManfredHammundseineGeister-
fotos, auf denen die Natur aufgegebene
Technikanlagen zurückerobert. Wie ein
Wünschelrutengänger stocherte Raffael
Rheinsberg in den Stadtbrachen herum,
undWolf Vostell ließ auf demRücken lie-
gende Lokomotiven die Räder gen Him-
mel recken. In Berlin herrschte punkige
Ruinenromantik. Da passte der Hambur-
ger Bahnhof, alsOrt desZeitgeists.
Unsere Pioniertat war, denHamburger

Bahnhof mit der kulturhistorischen Aus-
stellung, die von sagenhaften 450000Be-
suchern gestürmt wurde, wieder auf die
MindMap zurückgebracht zu haben.
Nach 1987 und noch vor dem Mauer-

fall setztemitMacht dieKunst-Gentrifica-

tion ein. FrüherHöhepunkt: die Präsenta-
tion der Sonnabend/Leo Castelli-Samm-
lung im Hamburger Bahnhof. Die Samm-
lung kam direkt aus New York, dem Ort
fürGentrification-Strategien in abgerock-
ten, trumpigen Blockquartieren. New

Yorker Künstler
nutzten diese Zwi-
schenzeit-Ruinen.
Als Stratege erwies
sich Fluxus-Erfinder
George Maciunas,
heute kaummehrbe-
kannt, damals ein
Christo für Stadtneu-
rotiker. Schon vor
dem Mauerfall
nahm eine Entwick-
lung Anlauf, die sich

danach exponentiell beschleunigte.
In Berlin herrscht das große Egal, weil

alles so schrecklich verwickelt ist und
man sich so leichter tutmit denZumutun-
gen. Eine gewisse Traditionslosigkeit
hilft auch dabei, sich nicht allzu intensiv
mit der Vergangenheit zu beschäftigen.
Dadurch wird bekanntermaßen kaum et-
was einfacher geschweige denn billiger.
Bis eben die Frage aller Fragen aufploppt:
die nach dem Eigentum. Jetzt ist die Not
groß. Aus der Betreuung durch die
Reichsbahn leitete sich qua Gewohnheit
ein darüber Verfügen ab, das nach Ver-

schmelzung mit der Deutschen Bahn
dort landete. Die Bahn wiederum glie-
derte Nicht-Bahn-Gelände zur Vermark-
tung in eine ImmobilienfirmanamensVi-
vico aus und die wurde von CA Immo
übernommen. Da alles reibungslos lief,
war auch alles egal. Ob jetzt der Irrsinn
rückabgewickelt werden kann?
Heute steht also die „Abreise aus Ber-

lin“ auf dem Programm. Berlin wird nor-
mal teuer und ist auf einmal zu normal
für Abenteuer. Was tun?
DerHamburgerBahnhof könnte an sei-

nem Relaunch arbeiten. Als Museum der
Gegenwart ist er an seiner eigenen Ver-
gangenheit gescheitert. Vielleicht sollte
er dieses Schicksal annehmen und sich
zum „Weltkulturerbe der Enttäuschung“
erklären, wie es Peter Sloterdijk für die
DDR vorgeschlagen hat.
Die Moderne verstehen die meisten

Modernisten als Tabula rasa. Die jeweils
aktuellsten Neuerungen setzen das Neue
an die Stelle des Alten. Der Rest ist Ver-
gessen. Solange dieser kurze Prozessmo-
dern ist, kommen wir auch mit den meis-
ten Krisen dieser Welt nicht vom Fleck.
Wenn wir annehmen, dass wir so das
Alte, Schlechte loswerden können, ist
das kaum anders als magisches Denken.
Aber Neues entsteht nicht im Hau-Ruck-
Verfahren. Es fließt in einen schwer über-
schaubaren Prozess namens Geschichte
ein, in eine Verkettung von Wechselwir-
kungen, die so kompliziert vorherzuse-
hen sind wie der Klimawandel. Dennoch
wissenwir, dass er da ist undkommt.Nur
die Probleme löst diese Moderne nicht,
sie gibt ihrem Verlauf nur eine andere,
vielleicht hoffnungsvollere Richtung.
In diesem Sinne hat die Moderne ent-

täuscht, ihre aseptische Ästhetik setzt
uns Scheuklappen auf. Strengste Kunst-
Hygiene führtKrieg gegendieVerunreini-
gung – statt dasVerbindende in einen ver-
gleichenden Blick zu nehmen. Deshalb
sollte der Hamburger Bahnhof zu einem
Museum der geläuterten Moderne wer-
den, einer Moderne, die erwachsen ge-
worden ist und die begreift, dass alle auf
den Schultern anderer stehen und auch
ein paar unangenehme Leute darunter
sein können.
In einer so jungen Stadt wie Berlin fällt

eine solche Sichtweise vielleicht schwer.
Inzwischen nennen sich mehr Menschen
ohne Mauererfahrung Berliner als mit.
Dawirdman schnell zumbelächeltenVe-
teranen, der mehr hinter sich hat als vor
sich. Im uralten Köln gibt es zumindest
ein Beispiel für die Idee einer geläuterten
Moderne: die Kolumba, benannt nach
der Taube (Columba), NoahsMelde-Tier,
Stadtbewohnerin urbi et orbi und Symbol
des himmlischen Friedens. Die Kölner
Kolumba ist ein Gebäude auf einem Ge-
bäude auf einem Gebäude. Das letzte
stammt von Peter Zumthor, das darunter
vonGottfriedBöhm.Weiterbau stattNeu-
bau, das scheint mir eine friedliche Zu-
kunft auch für den Hamburger Bahnhof
zu sein, der schnell eine Ausstellung zum
Konzept der Ruine machen sollte. Das
könnte überlebenswichtig werden.
Nur Ruinen haben eine Zukunft, weil

sieVergangenheitundErinnerungverbin-
den. „Zeig DeineWunde“ ruft uns Joseph
Beuys zu, der im kommenden Jahr 100
Jahre alt gewordenwäre und imHambur-
ger Bahnhof mit vielenWerken vertreten
ist.DasHauswäreüberreif für eineSchau
unter dem leicht abgewandelten Motto
vonHaraldSzeemann, also: „Hangzur In-
vestititonsruine“. Und dannwäre er auch
wieder eineReise nachBerlinwert.

Jeden Freitag zwischen
21 und 23 Uhr reden vier Kritiker/innen

auf über ihre Alben
der Woche. Diesmal:

Choreografie für Messer und Streitaxt
Das nächste Superheldinnen-Franchise von Netflix: Charlize Theron festigt in „The Old Guard“ ihren Ruf als Actionstar

Aufgefallen in Ruinen. Der Hamburger Bahnhof stand einst an der Grenze.  Foto: dpa/Jens Kalaene

Wachmänner
hatten
sich im
Keller des
Ostflügels
einquartiert

Die Frage
nach
Eigentum
war
damals
unwichtig

Die Veteranin
und ihre Meister-

schülerin.
Andy (Charlize

Theron, li.)
erklärt Nile

(KiKi Layne)
die Vorzüge der
Unsterblichkeit.

 Foto: Netflix

Der Comic
von Greg
Rucka
erschien
erstmals
2017

E FNACHRICHTEN

Von Helmut Maternus Bien

Das ganz große Berliner Egal
Zeitreise in die 1980er Jahre, als Ruinen schick waren – und eine Immobilienkunde rund um den Hamburger Bahnhof
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